Beſtellungen für pofttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
Ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Samstag 19. Juli 


J. Kirchliche Nachrichten. 
BER: , England. f 


— 


London, 2. Juli. In geſtriger Sitzung des Hauſes 
der Gemeinen übergab Hr. Hume eine von 2048 Bürgern, 
worunter 90 Geiſtliche der verſchiedenen chriſtlichen Sekten, 
unterzeichnete Petition, worin ſich die Bittſteller bitterlich 
Über die Verfolgungen beklagen, denen Verfaſſer und Ver⸗ 
leger von Büchern, die gegen die chriſtliche Religion gerich⸗ 
tet zu ſein ſcheinen, ausgeſetzt ſind. Dergleichen Verfol⸗ 
gungen ſeien nach ihrer innigen Ueberzeugung dem Buchſta⸗ 
ben und Geiſte des Evangeliums zuwider und ſtatt zur 
Verminderung des Unglaubens beizutragen, dienten ſie nur 
zu weiterer Verbreitung deſſelben und werfen ein. gehäffiges 
Licht auf das Chriſtenthum, als ob es verfolgungsfüchtig 
wire. Hr. Hume machte nun den Antrag: „das Haus 
möge einen Beſchluß faſſen, worin es erkläre, daß es die 
freie Prüfung veligisfer- Materien für unanſtößig und der 
Geſelſchaft mehr förderlich als ſchädlich halte und daher 
der Meinung ſei, daß es unbillig und ungerecht ſein wür⸗ 
de, gegen einen Schriftſteller wegen freier. Aeußerung ſei⸗ 
dur Meinung über Religion und Chriſtenthum geſetzliche 
Ahndung eintreten zu laſſen.“ Hr. Wilberforce beſtreitet 
die Motion. Hr. Ricardo „Ich bin ganz für den Antrag. 
ach habe ſchon bei einer andern Gelegenheit das Unpaſſen⸗ 
de bes Verfahrens der Gerichtshöfe bei dem Verhör von 
Leuten, die nicht an ein zukünftiges Leben glauben, be⸗ 
merkbar gemacht. Wenn ein ſolcher Menſch ehrlich genug 
it, die Wahrheit zu ſagen, d. h. feinen Unglauben einzu⸗ 
chen, fo wird fein Zeugniß nicht angenommen; wenn 
u aber wider fein: Gewiſſen lügt, ſo gilt ſein Wort. Ich 
will nicht, daß man die Zügelloſigleit aufmuntere, allein 

eder muß ſeine Ueberzeugung in religibſen Dingen frei 
äußern dürfen. Man hat mich bes andern Tages ausge⸗ 
lacht, nachdem ich jüngſthin mich ausgeſprochen, daß ein 
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ſchen Adminiſtrationsrath iſt getroffen worden. 
tüchtig erachtete jüngere Pfarrherren (die Herren Fuchs, 
Pfarrer zu Libingen in Unter⸗Toggenburg, und Kopp, 
Pfarrer zu Heggenſchwyl im Bezirke Rorſchbach) ſind zum 
Behuf theologiſchkanoniſcher Studien, auf Koſten des katho⸗ 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Ein rückungs⸗ 
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ehrlicher Mann ſeinen Zweifel an der Unſterblichkeit der 
Seele vor Gericht wohl bekennen dürfe. Allein dieß, hat 
mich nicht irre gemacht; denn ich gehbre zu denen, die auch 


einen Materialiſten für einen ehrlichen Mann halten. Es 


gibt andere Bande, außer die der Religion, welche den 
Menſchen an ſeine Pflichten binden. Gott verhüte, daß 
dieſe die einzigen wären! Es kann einer ein ſehr rechtſchaffe⸗ 
ner Mann ſein und doch nicht an die Dogmen der Reli⸗ 
gionsſtifter und die Zuſätze der Prieſter glauben. Als Bei⸗ 
ſpiel will ich nur den vortrefflichen Herrn Owen *) in New⸗ 
Lamark, dieſen Wohlthäter der Menſchheit, anführen.“ Es 
traten außer Hr. Ricardo (einem der gelehrteſten Staatswir⸗ 
the Englands) noch andere Redner auf, welche die Hume 
ſche Motion unterſtützten, unter andern der berühmte Wech⸗ 
ſelherr E. Baring. Dennoch wurde der Antrag mit gro: 


ßer Stimmenmehrheit verworfen. 
N Schweiz. 

Aus St. Galle n vernimmt man die eben. ſo folge⸗ 
rechte als zweckgemäße Maßnahme, welche zur Vervollkomm⸗ 
nung und ſichern Begründung der unter Obhut und Lei⸗ 
tung der Nunciatur beſchloſſenen und nunmehr einzufüh⸗ 
renden neuen bisthümlichen Organiſgtion von dem katholi⸗ 
Zwei dafür 


ſchen Fonds, für zwei Jahre nach Rom geſandt worden, 
um nach ihrer Rückkehr als Profeſſoren des zu errichtenden. 
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) Hr. Owen hat zu New⸗Lamark ein Inſtitut errichtet, wodurch 
er eine Menge Menſchen auf die ebelſte Art beſchaͤfftigt und 
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Prieſterſeminars angeſtellt zu werden. Die befiten Empfeh⸗ 
kungen der Nuntiatur find dieſen Römerzöglingen zugeſtellt 
worden. Texrarum Dea gentiumque Roma, cui par 
nihil et nihil secundum: alſo klaſſiſch ſchallt und wider- 
hallt es jetzt in den katholiſchen Räthen St. Gallens! 
(Zürich. Zeit.) = 

a Spanien. 

Madrid, 22. Juni. Die Regentſchaft hat, „in Be⸗ 
tracht, daß während der bürgerlichen Unruhen die revolu⸗ 
tionäre Regierung erledigte Pfarreien ſolchen Geiſtlichen 
anvertraut hat, welche die nach dem kanoniſchen Rechte und 
dem Tridentiniſchen Concilium erforderlichen Eigenſchaften 
nicht beſitzen, und Willens, den aus einem ſolchen Miß⸗ 
brauche allenfallſig entſpringenden Nachtheilen zuvor zu Fam: 
men“, verordnet, daß ſich die Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Prä⸗ 
laten und Vikarien vereinigen ſollen, um unverzüglich 
würdigere Wahlen zu treffen. en 


Deutſchland. f 
Aus Sachſen. Auch bei uns findet im Ganzen des 


Kirchen- und Schulweſens kein Stillſtand ſtatt, ſondern ſo 


Manches wird geändert, gebeſſert, erneuert, wenn das auch 
nicht mit dem lauten Geräuſch geſchieht, wie anderwärts. 


Die weſentlichſten Verbeſſerungen finden auf den Schulen 


ſtatt, und das aus leicht zu erkennenden Urſachen. Meißen 
und Grimma ſind nach dem ſchmerzlichen Verluſte von Pforta 
erweitert worden, und genießen jetzt zweckgemäßere Ein⸗ 
richtungen als ſenſt. Der üble Geiſt, welchen früherhin die 
zu große Eingeſchloſſenheit unter den Schülern erzeugte, 
iſt entwichen, ſeit man ihnen eine angemeſſenere Freiheit 
geſtattete. Aber auch die anderen ſtädtiſchen Lyceen ſind 
nicht ganz vernachläſſigt worden. Unter dieſen haben vor⸗ 
züglich die Leipziger Schule zu St. Nicolai, die Plauiſche 
unter Mitwirkung des verdienſtvollen Hrn. Dr. Fiſcher, 
Superintendenten daſelbſt, die Freiberger ꝛc. beſſere äußere 
und innere Einrichtungen erhalten; ſo die Plauiſche ein 
ganz neues Schulgebäude durch Privatvermittelung. An⸗ 
dere, z. B. zu Chemnitz, Schneeberg, Zwickau ꝛc. haben 
auf Antrag einiger Deputirten des Landtages jede 200 Rthlr. 
zur Erhöhung der Lehrerbeſoldungen erhalten, die bis jetzt 
höchſt erbaͤrmlich waren. Keiner von den Lehrern an die⸗ 
ſen kleineren Schulen, vom Rector bis zum Sextus, hatte 
bis jetzt viel über 400 Rthlr. jährlichen Gehalt, die nie⸗ 
deren Stellen wohl kaum 200 Rthle, Es iſt daher ſicher 
ein Beweis von großer Liebe für die Wiſſenſchaften und 
ihre Beförderung in einem Ländchen, wie Sachſen, wenn 
ſich immer noch Gelehrte für ſolche Belohnung finden, um 
dieſem ſchweren und auch mit Aufwand verbundenen Ge⸗ 
ſchaͤffte vorzuſtehen. Indeſſen hofft man auch ferner auf 
noch kräftigere Verbeſſerungen von Seiten unſerer einſichts⸗ 
vollen Regier ung. — Auch für die Volksſchulen wird hin 
und wieder geſorgt, meiſtens auf Veranlaſſung der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden, am muſterhafteſten in Leipzig, wo die treff⸗ 
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lichen Büͤrgerſchulen unter Plato, Gedicke, Dol und ans 
dern ausgezeichneten Männern in ſchbnſter Blüthe ftehen, 
Indeſſen ſäumen auch Dresdens Behörden nicht, ihre Schu 
len zu beſſern, und ihnen wackere Lehrer zu geben. Hier 
wirkt vorzüglich der in practiſcher Hinſicht höchſt achtungs. 
würdige Herr Generalſuperintendent Dr. Seltenreſch 
für das Schullehrerſeminar, und leitet daſſelbe mit ftrenger, 
aber väterlicher Zucht. Mit unſerer eee eh e 
lich beim Alten, wiewohl auch da Manches gewünſcht und 
gebeſſert wird. Alles kann jedoch nicht auf einmal werden, 
Allgemein bedauert man, daß unſre Regierung Hrn. Pre 
feſſor Winer nicht zu halten gewußt hat, zumal da der 
wackere Mann nicht mehr als 200 Rthlr. Zulage gewünſcht 
haben fol. Man ſagt, daß ihm ſogar feine Zuhorer ein 
höheres Honorar für ſeine Vorleſungen haben u 
wollen, wenn er bleiben würde. Dieſer raſtlos thätige 
edel freimüthige, und ſomit höchſt brauchbare Mann dit 
te nicht leicht wieder erſetzt werden können. — Unſer kirche 
liches Fortſchreiten bleibt in mancher Hinſicht hinter dem 
der Schulen zurück; indeß beweiſen unſere achtungswürdi⸗ 
gen Prediger, wie viel ſchon gethan wird, wenn nur bie 
Schulen, die Quellen alles Segens für die Staaten, ſich 
wohl befinden, Für die wiſſenſchaftliche Bildung des Pa 
digers iſt daher ſehr gut geforgt, und die öffentlichen Pull 
fungen in Dresden, unter dem gelehrten Herrn Oberhof | 
prediger Dr. Ammon, find bekanntlich ebenfalls hinläng 
lich ſtreng und gewiſſenhaft. Namentlich werden dieſe feil 
einiger Zeit noch ſtrenger, da die Anzahl der Candidaten, 
bei dem Wunſche nirgend lieber zu leben, als in Sachſen, 
ſehr groß, und die Auswahl um ſo leichter iſt. Es finden 
daher auch in Dresden bfters öffentliche Abweiſungen fat | 
was die Aſpiranten zum Examen im Athem erhält. Daß 
iſt aber gut und nothwendig, und rechtfertigt die Geulf 
ſenhaftigkeit der Herrn Examinatoren. In Hinſicht dr 
eigentlichen kirchlichen Angelegenheiten ſind aber manch 
Dinge, welche wahrſcheinlich noch lange Zeit pia votableh 
ben werden. Unſere Conſiſtorien find zwar mit Mamen | 
beſetzt, die nicht nur in Sachſen, ſondern auch in Deutfbe 
land, ja in ganz Europa mit Hochachtung genannt wer 
den; aber dieſe würdigen Männer ſind in der That zu ſeht 
mit Geſchäfften überhäuft, da fie alle mehrere Aemter dr 
gleich bekleiden, als daß fie der kirchlichen Verwaltung ſſh 
ausſchließend annehmen könnten. — Das Dispenſationt 
weſen iſt noch ganz auf altem Fuß; die Synodalverfaf 
fung wird nicht befördert; das Unionsweſen nicht angelegt; 
die schlechten Stellen werden nicht verbeſſert, und der Pl 
diger muß höchſt nachtheiliger Weiſe immer noch von Spor 
teln leben, ſtatt fire Beſoldung zu erhalten; der Klin 
gelbeutel graſſirt noch unter der Predigt; hin und wiedel 
gibt es noch alte Geſangbücher; auch iſt das Anfehen 9 
Perſon bei kirchlichen Gebräuchen noch häufig ꝛc. 36 Do 
bei allem dem ſtehen unſere Angelegenheiten nicht offenbal 
ganz ſtill, ſondern es findet allerdings ein Fortſchreiten kat 
nur geht dieſes ſelbſt für den Geduldigſten noch ein wing 
zu langſam. — Bei weitem mißlicher iſt unſer Verhäleh“ 
zu den Katholiken im Lande, beſonders ſeit einem eben | 


| 
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nicht allzulangen Zeitraume, woruͤber wir ſtatt aller Schil⸗ 
derungen, nur ein neueres Factum anführen wollen, wo⸗ 
von ſchon früher (ſ. A. K. Z. v. d. J. Nr. 33. S. 3¹1¹ 
kurz die Rede war. In der Mitte des Februars dieſes 
Jahres ſtarb in Dresden Hr. Etlinger, Profeſſor an der 
Akademie der Künſte daſelbſt. Er war Katholik, ſeine 
Gattin Proteſtantin, und feine Kinder hatte er gleichfalls 
moteſtantiſch unterrichten laſſen. Dieß war für die Seelſorger 
der katholiſchen Gemeinde zu Dresden ein Anſtoß, und Veran⸗ 
laſſung, ihm in einem proteſtantiſchen Lande, dem doch 
jene Herren ihre Subſiſtenz verdanken, ein anſtändiges, 
um nicht zu ſagen, ehrliches Begräbniß zu verweigern. Auf 
vieles Bitten der trauernden Hinterlaſſenen gejtattete man 
einer irdiſchen Hülle endlich in Gnaden ein Plätzchen an 
der äußerſten Mauer des Gottesackers für die Katholiken. 
Etzürnt über dieſe unwürdige Zumuthung geht ein Freund 
deb Verſtorbenen zu Hrn. Dr. Seltenreich, und bittet die⸗ 
fon rechtlichen und würdigen Mann um eine ſolenne Beſtat⸗ 


kung auf dem proteſtant. Gottesacker, welche ihm auch natür⸗ 


licher Weiſe gewährt wird, und ein proteſtantiſcher Prediger, 
Hr. M. Güldemann übernahm es, eine treffliche, erbauungs⸗ 
volle Rede am Grabe des Verſtorbenen zu ſprechen. — Wie 


ſehr der Verſtorbene dieſe letzte Achtung von unſerer Seite 


verdiente, möge fein in Verſen ausgeſprochener letzter Wille 


beweiſen; 


In ſeiner Macht 


rr / d e ⁵ X . ha 


„Ich glaubt’ an Gott, an meines Weibes Treue, 
An Tugend, Freundſchaft und Unſterblichkeit; 
Wahrheit ſucht' ich und Licht; ſo bin ich ohne Reue 
Zum Aufflug in das Licht bereit. 

Mein Angedenken ehrt, liebt meines Geiſtes Früchte. 

Wo ich gefehlt, vergebt! vergeßt! — s 
Der Erde gebt, daß fie ihr Theil vernichte, 
Bes Euch gefallt, des Staubes Ueberreſt. 

Ich liebte nie, was dunkelt und verdüſtert; 

Wer mich gekannt, ſucht meine Urne nicht 

Im Weſten ), der, dem Niedergang verſchwiſtert, 
begräbt das Licht. 

Drum hätt' ich gern, bin ich zum Morgen einge⸗ 
6 5 f gangen, 
Ihr gruͤbt in Oſten 5) mir ein Grab. 

Dort ſträubt ſich nicht die Erde zu empfangen, 
Was ihr der Pilger wieder gab. 

Und will ein Prieſter mich begleiten, 

So ſei er eines Weibes Mann; 

Ein Freund, ein Hirte ſeiner Heerde, Leiden 
Und Freuden zugethan. 5 
Wo ich auch ruhen mag; 
In freien Land um meinen Hügel her, 
Und keine afterheil'ge Zunge ſchmähe 
Den Wandel des Entſchlaf nen mehr! 


der Duldung Odem wehe 


9 Weſten und Oſten, in Bezug auf die 
Holifhen, und die ſtliche 
zu Dresden. 


weſtliche Lage des ka⸗ 
des proteſtantiſchen Gottesackers 
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So dachte und fühlte ein Mann, der ſelbſt Katholik war, 
über den Geiſt des Katholicismus, namentlich wie er in 
Dresden herrſcht! ae g 3 . 

Aus Schleſien. Die neueſte Geſchichte der Intoleranz der 
Katholiken gegen die Evangeliſchen ſtellt mehrere Beiſpiele 
auf, wie man den Evangeliſchen auf katholiſchen Kirchhö⸗ 
fen das Begräbniß verſagte und das graſſeſte Beiſpiel findet 
ſich in Nr. 46 des Erfurter Wochenblatts für Prediger 
1822., wo der katholiſche Biſchof Graf Eſterhazy die Er⸗ 
laubniß zu einem neuen gemeinſchaftlichen Kirchhofe für 
Katholiken und Evangeliſche nicht nur verſagte, obgleich 
ſchon Jahrhunderte hindurch Katholiſche und Evangeliſche 
vermiſcht begraben worden waren, ſondern auch unter mehreren 


| anderen ganz unchriſtlichen Aeußerungen folgende von ſich 
gab: „daß der Proteſtanten Begräbniß nicht könne einge⸗ 


weiht werden, weil ihre Religion von Jeſu Chriſto ver 
flucht ſei.“ Deſto erfreulicher wird jedem Chriften und je⸗ 
dem vernünftigen Menſchen nachſtehende Nachricht von der 
Einweihung des neuen gemeinſchaftlichen Begräbnißplatzes 
bei Liegnitz in Niederfchlefien ſein. (Siehe Schleſiſche Pro⸗ 
vinzial⸗Blätter Septbr. 1822. Seite 255.) — Am Oten 
September 1822 erfolgte die feierliche Einweihung des neu 
angelegten, eine Fläche von 30 Morgen enthaltenden, ſchön. 
und zweckmäßig eingerichteten, gemeinſchaftlichen Begräbniß⸗ 
platzes bei Liegnitz. Die Eröffnung und Einweihung die⸗ 
ſes allen chriſtlichen Confeſſionen der Stadt und der zu 
der darin befindlichen 3 Parochien eingepfarrten Dorfſchaf⸗ 
ten gewidmeten Gottesackers erfolgte unter nachſtehenden 
Feierlichkeiten. Am Vorabende wurde das Feſt mit allen 
Glocken eingeläutet. Am ten Sept. Morgens 8 Uhr ver⸗ 
ſammelten ſich die Mitglieder der beiden evangeliſchen Ge⸗ 
meinden nach ihren Parochien auf ihren bisherigen Kirche 
höfen, wohin ſich auch die Geistlichen unter Vorgang der 
Schulen begaben. Der katholiſche Stadtpfarrer, Exzprieſter 
und Kreisſchulen⸗Inſpector Ober hielt ſchon um 7 Uhr 
ein Seelenamt in der St. Johannes Pfarrkirche und ging 
von der Kirche aus in feierlicher Prozeſſion und unter Vor 
tragung der Kirchenfahnen auf den alten katholiſchen Be 
gräbnißplatz. Bei dem Eintritte auf die bisherigen Be 
gräbnißplätze wurde das Lied geſungen: Geweihter Ort, 
wo Saat von Gott geſät, dem großen Tag der Aerndte 
reift 17. Nach deſſen Beendigung hielten die Geiſtlichen 
angemeſſene Reden zum Andenken der Entſchlafenen 5 
und es erfolgte die nochmalige Einſegnung der nun auf 
immer geſchloſſenen heiligen Stätte. Hierauf wurde geſun⸗ 
gen der Vers: 8 f 
f So ruhet wohl! a 
Gott hat an euch gedacht 5 5 
Und Alles wohl gemacht. a f 5 
Sanft ſchläft der Leib f g 

Hier in des Grabes Nacht 

Von Gottes Huld bewacht. 

Verſchlafet die erlittnen Schmerzen! 

Ihr lebet fort in unſern Herzen. 
Sto lebet wohl! ? E 

Im anfgeregten Gefühle der Wehmuth und in der Erin- 
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nerung der vorangegangenen Theueren und Lieben verließen 
die katholiſchen und evangeliſchen Gemeinden deren bisheri⸗ 


gen Ruheſtätte, um ſich vor dem Breslauer Thore zu ver⸗ 
einigen, und gemeinſchaftlich den Zug nach dem neuen 
Begraͤbnißplatze, an der Chauſſce nach Breslau, anzutreten. 
Voran gingen Polizei-Beamte, auf dieſe folgten 2 Kir⸗ 


chen fahnen und alle evangeliſche Knabenſchulen mit ihren 


Lehrern und unter Vortragung des Kreuzes aus der Pa⸗ 
rochialkirche zu Unſern lieben Frauen. An die Vorange⸗ 
henden ſchloſſen ſich ſämmtliche katholiſche Knabenſchulen 


ünter Vortragung des Kreuzes, mit ihren Lehrern. Hier⸗ 


auf folgten ſämmtliche Knabenſchulen unter Vortragung 
des Kreuzes mit ihren Lehrern aus der Parochie St. Pe⸗ 
ter und Paul. Dieſen ſchloß ſich das hieſige ſtädtiſche Gym⸗ 
naſium und die Königl. Ritter-Akademie mit ſämmtlichen 
Lehrern, Profeſſoren und Directoren an. Nun kamen die 
Muſici mit Blaſeinſtrumenten und das männliche. Sänger⸗ 
chor mit den Cantoren der verſchiedenen Parochien. An 
dieſes Muſik⸗ und Sängerperſonale ſchloſſen ſich an 12 


weißgekleidete Mädchen, Paar und Paar mit Blumenkbr⸗ 


ben und Guirlanden, woran ſie ſich anfaßten. Auf dieſe 
Jungfrauen folgten 60 ebenfalls weißgekleidete Mädchen 
mit Kränzen und Guirlanden, an welche ſie ſich hinter⸗ 
wärts anhielten, ſo daß ſie ein längliches großes Oval for⸗ 
mirten. In dieſem Kreiſe folgten dicht hinter den erſtge⸗ 
nannten, blumenſtreuenden Jungfrauen wieder 2 katholi⸗ 
ſche Kirchenfahnen, dann die katholiſchen Miniſtranten mit. 
den Einweihungsgefäßen und brennenden Wachskerzen. 
Nun kam die Geiſtlichkeit beider Confeſſionen ritualmäßig 
gekleidet, und hinter dieſen der Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verordneten, deren Beſtimmung es war, die Mitglieder 
aus dem Perſonale der hieſigen Königl. Regierung und an⸗ 
derer Honoratioren der Stadt zu führen. Hier ſchloßen 
ſich wiederum an die den erſten Kreis formirenden Jung⸗ 


frauen, 12 andere weißgekleidete Mädchen an, welche ſich 


Paar und Paar an Guirlanden veſthielten. Den Zug be⸗ 
ſchloſſen die Gemeindeglieder beiderlei Geſchlechts aus allen 
3 Parschien, deren frommer Sinn fie zur thätigen Theil: 
nahme an dieſer Feierlichkeit aufgemuntert hatte. Während 
des Ganges wurde unter Begleitung von Blaſeinſtrumenten 
das Lied geſungen: Ich ſterbe täglich und mein Leben eilt 
immerfort zum Grabe hin . Bei der Ankunft des Zuges 
bei dem Begräbnißplatze wurde die Prozeſſion von der 
Kirchhofs⸗Deputation feierlich empfangen, und von dieſer 
der Geiſtlichkeit die Schlüſſel zum Thore am ſchönen Por⸗ 
tale übergeben. Der Städtiſche Bauinſpector, Rathsherr 
Salomon, hielt dabei eine dem Gegenſtande angemeſſene 
Rede. Nun ging die Prozeſſion innerhalb auf den breiten 
Gängen um den ganzen Begräbnißplatz herum bis wieder 
an das Eingangsthor, ſodann aber dem Haupteingang hinun⸗ 
ter bis an die Begräbnißhalle, wo die Schulen hinterwärts 


derſelben ſich aufſtellten, alle weißgekleidete Mädchen aber zerſtreut ein jeglicher in das Seine. Joh. 16. 


— nn nenn 


gräbnißhalle. Während des Umganges auf dem Begräbniß 
platze fang. man das Lied: Die auf der Erde wallen, die 
Sterblichen ſind Staub ꝛc. Nach deſſen Beendigung erfolg, 
te die Einweihung des Begräbnißplatzes nach dem vorge 
ſchriebenen katholiſchen Ritus durch den hierzu beauftragten 
Erzprieſter Ober. Nun wurde ein Chorgeſang ange 
ſtimmt; dann ſprach der Superintendent Müller du 
Einweihungsrede, worauf das Lied ertönte: Ich weiß a 
wen ich glaube ꝛc. Die Geiſtlichkeit zu Unſerer lieben Frauen 
hielt die Collekte und ſprach den Segen. Das Lied? Wi 
herrlich iſt die neue Welt, machte den Beſchluß dieſer Ein 
weihungsfeierlichkeit, wobei faſt ganz Liegnitz und die bi 
nachbarten Dörfer zugegen waren. Und ſchon reihet fh 
Leiche an Leiche auf dem neuen Friedhofe. Möge das all 
ſeitig gegebene Beiſpiel echtchriſtlicher Geſinnungen imme 
tiefere Wurzel faſſen und für andere Orte, wo gemiſchte 
Gemeinden find, ermunternd fein, beſonders aber die Sit 
ſterlinge und intolerante Zeloten hier und da befchänen, 
Allen iſt das Wort des Herrn zuzurufen: So gehet hit 
und thut desgleichen! denn nur über ſolche Bekenner kan 
ſich der Herr, nur über ſolche ſich liebende Kinder der hin 
liſche Vater freuen! i \ . 

Wie man vernimmt, iſt den proteſtantiſchen Predigen 
im Preußiſchen befohlen worden, die Beſchwerden, welche 
fie über das Verfahren der katholiſchen Geiſtlichen bei g 
miſchten Ehen zu führen haben, bei ihren reſp. Negierit 
gen anzugeben, welche dieſelben hernach dem Oberpräſhſ 
melden, von woher fie vermuthlich zur Kenntniß ber A. 
lerhböchſten Behörde gelangen, die vielleicht zu feinen Zul 
Gebrauch davon zu machen gedenkt. GAREN 


ME een 

Des Cabinetspredigers Cober Klage: daß keine Syphon 

gehalten werden. (S. der aufrichtige Cabinetspredigen Th. 

IJ. 176. Frankfurt u. Leipzig 1719.) „Sieh, was die N 

miſchen Biſchbſe, Pröbſte und Prälaten für Serge iM | 
Wachſamkeit für ihre Kirche anwenden. 


Bei dem hell 
Lichte unſeres Evangelli find wir ſtarrblind. Ein berühmte 
Lehrer unſerer Kirche klagte ſelbſt hierüber folgendermaßen: 
Nun keine Synoden gehalten werden, und das Band da 


damit das Kirchenregiment nicht in zwölf Stüc 


tauſend Theil geriſſen / 


wohl in 
recht und gut dil 


jeder thut, 


ſondern 
daß ein 


hundert 
was ihm 


ket. Da iſt keine brüderliche Conferenz und Verarhfhlt 


gung von der Kirchenzucht; von Gewiſſensfällen; von A 
und Weiſe die armen verführten Seelen zu gewinnen; N 
Nothdürftigen zu verpflegen; die greulichen Riſſe u 
Brllche von Jahren zu Jahren zu heilen. Wir find aberür 
nig und auf der Flucht. Wir laßen den Herrn Jeſun \ 
Wir halten nicht aneinander an dem Haupte. Wir M 

i Dieſe of 


vor derſelben einen doppelten Kreis bildeten, in dem ſich bare Zerſtreuung gibt zerſtreute Gemeinden, zerſtreute 1 


das Sängerchor aufhielt. Die Geiſtlichkeit trat in die Be⸗ digten. Die Spaltung hat nie Gutes gebracht.“ — 


Redacteur: Dr. Ebnſt Zimmermann. 


Verleger: C. W. Leske in Darmſtadt. 
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